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1er der (wıederum SEe1 6s un e1INemM reınen Pauluslektionar, E1 esSs
eınem nıchtevangelıschen (+esamtlektionar entstammende) größte 'Teı1l
der apostolischen FPerıkope für W eihnachten erkannt werden, deren
gelegentlıch durch Auslassungen oder durch dıe YZiusätze AUS Röm 1: \  en
un Kph I, 201. mannıgfach modıhzıerten (GGrundbestand ın der ander-
weıtıgen Überlieferung 4al Öl 15—4, 6 bıldet Kıne Zugehörigkeıit des
Fragmentes Lı derselben Hs mıt I1 B N ıst, ich rıchtie
verstehe, durch dıe Verschiedenheıit der Schrift ausgeschlossen.

Neben dıesen Bruchstücken Perıkopenbüchern bringt sSe1INE
Publiıkation 41 35 (S 34, 81.) noch as (Zatate VO  b Ö, 1317.
un Kor. B 23 enthaltende) Bruchstück wohl weıt eher, wıe
nımmt, ın eıner Homilie, als WOTAan sıch allenfalls noch denken heße
eINEsS eucharıstischen Luturgieformulars un + (S 84—87)
eınen 'Text des nestori1anischen Symbolums. Beıde Nummern sınd rein
soghdiısch; dıe etztere ist, N1C. w1e alles Übrige, 1n syrıscher, sondern
ın ulgurıischer Schrift gehalten. Das höchste Interesse rweckt ndlıch
cdie 89 gemachte Angabe M.s, daß e7 mıt em hıer Ve1'-
öffentlichten Stoffe der Berlıner Akademie schon AIn 13 Juh 190
eıne Reihe weıterer chrıstlıch-soghdischer 'T’exte vorlegte: eınen qls
»”  Bel Babel“ bezeichneten, eınen über Petrus un Sımon Magus
(aus den Petrusakten?) un über dıe Kreuzauffindung, Martyrerakten
un „Krmahnungen christlicher (5eduld.‘“ Man ann der V eröffent-
lıchung auch diıeser Laiteraturreste 1: mıt sroßer Spannung entgegen-
sehen.

Dr BAUMSTARK.

Zur byzantinischen hkunstgeschichte. Dem W esen der byzan-
tiınıschen Kunst und den entscheıidenden Rıchtlinien iıhrer FKintwicklung
nat 4n Schmidt 1m Wıestnal: Jewropy, Jahrgang 1912. 221—255,
unter dem 'Thtel YrTo BH3AHTIÄHCKOE HCCKYCTBO ? (Was ast dıe byzan-
tinısche Kunst?) Ausführungen gewıdmet, mıt deren nhalt dıie des
Russischen nıcht kundigen Lieser auch dıeser Zeitschrift bekannt Z
machen nıcht unangebracht se1IN dürfte

Das Interesse für byzantinische Kunst ist, ın den etzten ‚JJahren
ın W esteuropa, w1ıe 1ın Kußland, stark gewachsen, un dıe Lıuteratur,
dıe sıch miıt dıesen KFragen befaßt (Mıllet, Dıehl, Dalton), 1at
noch lange nıcht das letzte Wort darın gesprochen. Die byzantınısche
Kunst, dıe den Untergang des byzantınıschen Reıiches mıtgemacht und

fast überdauert hat, beherrscht eınen Zeitraum VON gut zehn ‚Jahr-
hunderten, wobel ihre TeNzen recht unbeständig blieben, un: ah-
wechselnd Nordafrika, V orderasıen, ()st- nd Süd-Kuropa umfaßten.In dıesem Jahrtausend intensiver Kulturarbeit, auf eınem r]esigen
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Lerrıtorı1um, ist eınNe Kunstproduktion zustande gekommen, dıe
unübersehbar ist, {Idıe Hauptdenkmäler sınd ın den verschledenen
pohtischen Stürmen des Mıttelalters und der Neuzeit verloren ZC-
gSahgeNn, un dıe Kunstwerke, welche erhalten geblieben Ssın.d, tellen
ıhrem kunsthistorischen W erte nach, eın sehr ungleichmäßiges Mater1al
dar Kıs g1bt Perıjoden, VONn< denen fast Sar keine Denkmäler auf uUuNSs

gekommen sınd, und dıe gerade vielleicht für dıe Entwicklung der
byzantinischen Kunst VON großer Bedeutung Die eıt der Bılder-
stürme, dıe für dıe Bildung der spätbyzantınıschen Kunst sicher AUS-

schlaggebend SEWESCH ist, un VOoO  S der uns 1Ur traurıge KFragmente
erhalten blieben, gehört sicherlich ın diese Kategorie. Die geograph1-
sche Verteilung der Denkmäler weıst ebenfalls große Ungleichmäßig-
keıten auf. IDR g1bt eın olches Zientrum, INa  S ın allgemeinen
Zügen die (+eschichte der byzantınischen Kunst vOoOn Anfang hıs

nde verfolgen könnte. Ks sSınd 1ın Konstantinopel verschle-
dene Archıitekturdenkmäler 1n Form VONn Kırchenbauten erhalten geblie-
ben, dafür aher ist, dort dıe Monumentalmalerei 1m SE IVASEN bloß durch
dreı Zyklen vertreten, WOVON 1Ur der e1INeE (n Kahrje-Djami) 1n gyuter
Publıkation bekannt ist, Der zweıte Zıyklus (1n Kethje-DJjami) ist 1ur
ZU 'leıl sichthar und hat bısher och keine V eröffentlichung erfahren,
un der drıtte ndlıch, 1ın der Hagıa Sophıa, ist miıt türkıscher 'TV’ünche
überdeckt, un unNns Nur ach sicher unrichtigen Zieichnungen bekannt,
die VOoONn einem deutschen Architekten VoOr Jahren ausgeführt wurden,
der nıcht einmal alle Mosaıken ın Wırklichkeit gesehen hat In
eınem zweıten Zientrum, 1n Salonıkı, gıbt eSs ohl früh- un mıttel-
byzantınısche Kırchendenkmäler, a her Malereien sınd 1Ur ın den aller-
frühesten erhalten Georg, Demetrius, Sophıa), Um ırgendein
zusammenhängendes Bıld der Sanzech Kntwıicklung zusammenzubringen,
ist der Kunsthistoriker ECZWUNgECN, cdıe unmöglıchsten geographıschen
Sprünge, von Rom nach Kappadokıen, VO  b Agypten nach KRavenna,
VvOoOn Mesopotamien nach Britannien und VOo  S (+allıen nach Kıew
machen. Und N1C einmal da gelingt es ıhm immer, dıe Lücken durch
aufeinanderfolgende Denkmälerserijen füllen, schon Sahlz 9g,h-
gesehen davon, daß 119  S be1l dıeser (+efahr läuft. dıe auf s

rl1esiger Kntfernung einander künstlich ahe gerückten Länder Fn ıhrer
einheıtlichen künstlerischen Kıgenart stark verkennen und qautf
(Grund irgendeines provınzıellen Kunstdenkmals Trugschlüsse über dıe
Kunst e1ıner SahzZeh Kmpoche zıiehen.

In künstlerischer Beziehung bıetet das erhaltene Materıal eben-
solche Ungleichmäßigkeiten, Hand 1n Hand mıiıt hervorragenden künst-
lerischen Krzeugnissen sınd WITr ECEZWUNSECN uNXs miıt mıttelmäßigen un
schlechten abzugeben: neben prachtvollen Mosaıken studıeren WITr oft
Sahz handwerksmäßie ausgeführte Miın1aturen, Relıefs, Kmauls, weıl
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eın anderes Materı1al r} Verfügung steht, und das hıldet, eben-

e]ne Quelle VOoO  am „perspektivischen Fehlern“ Denn e]ınNe (xe-
schichte der byzantınıschen Kunst auf Grund VO  S Mınilaturen 75

schreıben, ware ehenso gECWALT, wıe eıne (}+eschichte der antıken Kunst
autf V asenmalereı:en aufzubauen. Deshalb ist, s nıcht. verwundern,
daß TOLZ der SaNz NOTIMLE Anzahl von Denkmälern, die auf d1esem
(+ebiete veröffentlicht un besprochen wurden, och ımmer keine
Klarheıt ın der rage erlangt ıst, worın enn eigentlich das W esen
der byzantinıschen Kunst bestehe, un welche Faktoren ıhren all-

gemeınenN Aufbau und Kvolutionsgang gefördert haben
Kıne Reıihe voxh V orfragen wıird freılich durch verschıiedene Quellen

schon beantwortet, dıe TrSprung der Kunst überhaupt berichten.
Man y{ährt ZU Beispiel, daß s unrıichtig sel, Rom qls dıe Heımat
der altchristlichen Kunst anzusehen, da G1E 1 Orijent entstanden ist.
Man rfährt weıter, daß cıe byzantınische Kunst 1n der altchristlich-
orjientalıschen und hellenıstischen wurzelt un sıch ınter starkem FEın-
Au ß des ()stens entwickelt hat, Und da iragt INl miıt eC. wor1ın
enn eigentlıch das (+eheimnı1s der Macht des „OrJents“ bestehe, und
WArunhnl GT gerade ZULL Zieit sEe1INES Unterganges un seiner ınneren hier-
SEtZUNG, nachdem GTr zu1erst den Mazedonıern und später den Römern

eicht unterlegen ıst, plötzlıch als eın mächtıiger Kulturfaktor
auftrıtt, w1e nıemals vorher 1n se1Ner höchsten Rlütezeıt der all
war? Ist es nıcht eın Fehler, den Orjent als eınen einheitlichen Be-
or1ff aufzufassen?

In der rage, ın welche Yıeıt dıe Entstehung der byzantınıschen
kKunst versetzen ist. herrscht oroße Uneimigkeıt : dıe eıinen verlegen
Q1@e ın dıe eıt der Gründung der Stadt Konstantınopel, dıe anderen

1n dıe KRegierung Justinjans und die drıtten Sal och Später. Be-
a1tzt. enn dıe byzantınısche uns Sal keine Merkmale, denen 19  S

ıhre Eigentümlichkeiten herausfinden könnte”? (+ewiß hat e]ınNe hısto-
rische Einteilung 1n verschiedene Perioden etLwas Künstliıches
sıch, a ber S unsıcher annn doch dıe Fragestellung auch nıcht. SEe1IN,
daß 11a zwıischen ‚Jahrhunderten oschwankte. Und wenn schwer
ıst, den eigentlichen (4+eıst der byzantınıschen Kunst herauszuschälen,
wıe ist, dann iıhr Verhältnıs ZUL gleichzeıtigen romanıschen defi-
n]ıeren In den Ländern, Vo  S vornhereın gal keine ede voOxn

e1INemM Einwirken des byzantınıschen Eıinflusses se1n kann, SINg cie Knt-
wıcklung der Kunst 1n SahZ ähnlıchen Kormen wıe 1n Konstantinopel
VOL sıch. Die Ahnlichkeit mancher mittelalterlichen enkmäler des
W estens mıt den byzantınıschen ist, orOß, daß es vor Jahren
och (+elehrte gab, welche cdie mittelalterliche Kunst _ des VAbend-
landes byzantınısch nannten.

Die rage „Byzanz oder Orjent?“ rückte mıt besonderer Schärte
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ın den Vordergrund, als dıe Aufmerksamkeıt auf ıe spätbyzantınısche
Kunst, auf dıe Mosaiken der Konstantınopeler Kahrje-DJjamı, auf dıe
Fresken VvONn Miıstra nd dıe Kıiıirchenmalerejen 1n verschıedenen SIg V1-

In dıesen enkmälern tat siıch vıelschen L,ändern gelenkt wurde.
(+@meınsames mıt der altchristlich-orientaliıschen Kunst un nıcht mıt
„ByZanz“ auf, daß ıhre Bezıiehung Zı dem untergehenden Reiche sehr
1ın Hrage gestellt wurde.

Dieselhben Denkmäler brachten auch och eıne eue rage „DByzanz
oder das A bendland ?“ aufs ape Denn ın olge davon, daß 1E vıel
verwandte Ziüge mıt der Kunst der Renalssance aufwıesen, fragte 112  -

SıCh, ob nıcht die spätbyzantınısche Kunst unter abendländıschem Kın-
fAusse sıch entwiıckelt habe oder ob dıe Henalssance vielleicht Salr aqals
eıne Nachfolgerıin von Byzanz anzusprechen ware

Schmidt meınt, Nal würde allen diesen Fragen un ıhrer Lösung
gewıß näher kommen, weNn INa e1ıNe einı1germaßen befriedigende De-
finıtıon des psychologischen W esensbegriffes der byzantınıschen Kunst,
auf (GGrund der Forschungen der modernen Byzantınologıie 1eraus-
formulıeren könnte, un geht UU  > gelbhst dı1esen Versuch, den er qlg
e1ınNe „Hypothese“ bezeıichnet.

Die Verschıiedenheıit des Kunstausdruckes bel en verschıedenen
V ölkern, meınt CT, basıert hauptsächlıch auf der Diıfferenz der psyCchi1-
schen Organısatıon. Im alten Agypten dıe Kunst X6 der
V ernunft, ın Indıen der Phantasıe, ın der islamıschen W elt der
Träumereı, un 1mM heutigen Kuropa ist A1E Kmpfindungssache. 1äßt
sich H1:  _ dıe byzantınısche Kunst 1n irgendeıne der genannten kate-
gorıen einreıhen oder nıcht ?

en  - 1a dıe Denkmäler der byzantınıschen kKunst verschiedener
Kpochen näher ansıeht, überzeugt Nal sıch sehr bald, daß jeglıche
psychische Monotonie, die INa  s he]l der Betrachtung der Kunst-
produktion anderer V ölker gewöhnt ıst, ıhnen vollkommen abgeht. Idıe
KEvolution dieser Kunst besteht nıcht darın, eınen möglıchst vollkom-

Ausdruck für irgendeinen beständigen geistigen Gehalt 7ı

schaffen, sondern 1n e]ınNer allmählhlichen Modifikation der psychologıschen
W erte sıch. Dıiese sonderbare 'V’atsache äßt sıch iın KErmangelung
anderer, profaner Baudenkmäler besten auf dem (}+ebiete der kırch-
lichen Archıtektur verfolgen. Byzanz ıst VoOxh rlesigen Basılıken, RO
tonden und Zentralkuppelbauten au  C  € Nicht UUr 1n den
Hauptstädten, SüOSar 1n der Provınz wurden kolossale irchen errichtet.
Wo es LUr möglıch Wal, wurden S1E 1 Innern mıt kostbarem
Marmor und Mosaiken _ ausgeschmückt. Um das äußere Aussehen:
der Kırche ist, der Architekt absolut nıcht bekümmert und 1äßt
SOgar dıe einfachste archıtektonische Gliederung WES, Dıie 1m Innern.
wundervoll ausgestatteten irühbyzantınıschen Kirchenbauten sehen VO:  5

9g *
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außen W1e steınerne Kästen ZS Mıt der eıt begınnen dıe Ver-
hältnısse der Bauten etwas kleiıner werden un dıese Erscheinung
läuft parallel mı1T nNner anderen mıt dem Anwachsen der ahl der
Kıirchenbauten und steigenden Interesse für ıhre äußere AÄus-
schmückung Je kleiner e1INe Kırche 1st EsStO mehr Sorgfalt wırd auf
ıhr Außeres verwendet W odurch 1ST. dıese Neuerung bedingt”? fragt
Schmidt Man versucht gewöhnlıch durch dıe Verarmung VvONn

Byzanz erklären, welches en etzten bıs dreı ‚Jahr-
hunderten nıcht mehr ımstande große Kirchenbauten errichten

odeı durch Nıedergang der Bautechnık welche später nıcht
mehr imstande Wal, ähnliche Kuppeln, W1C der Hagıa Sophıa
konstrmeren. Beides Schmidt ab Der (+rund hegt darın, daß
dıe Probleme, dıe Aufgaben sıch SaLZ geändert. Das künstlerische
Prinzıp vVvOoOxhn früher W Ar orjientalıschen Ursprungs: cıe Agypter un die
mesopotamıschen V ölker strehten dıe Massıgkeıit der Bauten A  9 dıe
Peı SCT en cdıe Kuppelkonstruktion auf e1Ne unerhörte Höhe gebracht
Kıne frühbyzantinısche Kırche 1sT e1IN Raum für dıe Gläubigen em
mMa  s VOo  \w jedem Platze AUuS gleich gut dem (}+ottescienste beıiwohnen
ann Die spätbyzantınısche Kırche gleicht mehr hellenıschen
Tempel der ohl für dıe (+ottheıt aber nıcht für die enge be-
st1ımmt 1st.

Deswegen wıird da der Schmuck ach außen verlegt amı
diıe Kırche qls e1IN würdiger Hintergrund für fejerliche Prozessionen
hgurıeren ann un dıe Schönheıt des Stadtbildes erhöht Und ebenso
WI1e dıe kleinen hellenıschen Tempel gewöhnlıch STUPPEHNWEISE be-
stimmten Stadtteijlen auftraten (Akropolıs, Delphı Delos uS  < I; S! auch

Byzanz, 'Tirnowo Mesembrıa (am Schwarzen Meere) Mistra
Moskau Kreml)

Diaeselbe Analogıe 1ä.ß6t sich auch der byzantinıschen Kırchen-
malereı feststellen kKkann INn  — sıch eLwas strengel Agyptisches be-
ZUg auf Eintönigkeıt der Stellungen, Ausdrucks- un Bewegungslos1ig-
keıt der (+esichter und Schablone der SaNzeh K omposıtıon denken, als
dıe Mosaıken des alsers Justinman Ravenna! Die Peı spektive
fehlt entweder Tahz un gal oder 1st durch eE1INE sogenannte y  IN-
gekehrte Perspektive“ der dıe Dınge die siıch tıefer 111 Hınter-
grunde befinden größer erscheinen als dıe che auf dem Vordergrund
sınd ersetzt Die Landschaft wırd SaNZ ach ägyptischeı W eise
durch Aufzählung aller ZAU: Verständnıs desxs Inhaltes notwendıger
Attrıbute Ysetzt Und ähnlich sehen alle anderen künstlerischen Kr-
ZCUSNISSEC dıeser Kpoche 4US8

A bhber dıe Kunst J ustinmans stellt 1T eıl der byzantınıschen
Monumentalmalereı daı Sıe begınnt mıt de1 eıt etwas lebendiger

werden dıe Posen un (z+esten werden mannı1gfaltiger, oft
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pathetisch und übertrieben ausdrucksvoll. Die Komposıtionen häufen
sıch, werden lebendiger, dıe rıchtige Perspektive trıtt wıeder In iıhre
Rechte un dıe Landschaft nımmt eınen ansehnliıchen Platz e1N., Der
spätbyzantınısche Künstler kehrt allmählich antıken Idealen zurück,
VO denen der frühere, durch andere Vorbilder abgelenkt, sıch bewußt
abgewandt hatte, nd begınnt antıken Problemen nachzugehen, die ıh
ın dıe hellenısche Kunstpsychologie einführen un langsam voOx< frem-
den Eiınflüssen befreıen. Die i1konographische OTM. verschıedener
Darstellungen (dıe Taufe Christı, Verkündigung USW.) verändert siıch
unter denselhben Gesichtspunkten: WIT haben es 1er mıt; eıner SahZz

umgeformten psychologischen Grundlage der kunst auf allen
(zebieten 2i tun.

Iıe Plastık Wr 1ın Byzanz LUr ın Rehefform bekannt. Die
monumentale Skulptur räg mıiıt wenıgen Ausnahmen eınen reın deko-
ratıyven und ornamentalen Charakter. Die berühmten frühbyzantınıschen
Kapıtelle in der Hagıa Sophıa sind 1n e1NemM Helldunkel (\9 2 ]Jour SC-
arbeıtet, welches VOoO der ägyptischen Skulptur AUS gut bekannt ist
S ist eigentlıch keine Plastık 1m eigentlıchen SInn, sondern elne
UOrnamentik, dıe mıt dem Bohrer ausgeführt wIrd, Die von byzan-
tinıschen Künstlern hbesonders behehbten Motive sınd entweder st1il71-
s1ert vegetabilıscher oder abstrakt geometrischer Natur Nur
Ende der byzantınıschen (+eschichte taucht wıeder das höhere Relief
auf un damıt verbunden, realere vegetabılische Motive (antıker
Akanthus UuSW.)

Diıe byzantınısche Ornamentik äßt sıch hesten ach Mınıa-
turen studieren, und 10410 da, irgendelın (Irnament auf dem langen
Wege se1ner KEintwıcklung verfolgt, gelangt I1a  S der ber-
ZCUSUNG, daß HUr hıer eine konsequente Entfaltung derjen1ıgen (Jrund-
lagen stattgefunden hat, dıe 1n irühbyzantiınıscher eıt aufgekommen
siınd.

Besonders lehrreich ist, 6S Z Beıspiel, der Kntwicklung der
genannten „Kanones-Arkaden“ (Tafeln ZU Vergleıich der Parallel-
stellen der Kvangelıen) In der UOrnamentik nachzugehen, deren äaltestes
auf UuNs gekommenes Beıspıiel sıch 1m syrıschen Rabulas-Codex VO
Jahre 586 1n Florenz befindet nd 1m Parıser Kyangelıiar Nr I, 1m
(lodex Kossanensıs, 1m Wıener-N 847 USW. wıederholt wird und deren
Entstehung vielleicht. schon 1Ns vierte Jahrhundert datıeren ist,
Die (+rundformen dieser „Kanones-Arkaden“ bleiben fast in der Sanzeh
byzantınıschen Kunst dıe gyleichen, dıie Abweıichungen bestehen darın,
daß iıhr ursprünglıch archıtektonıischer harakter (leichte Rundbogen-
arkaden auf dünne Säulchen gestützt) allmählich verloren geht nd
durch Teppichmuster verdrängt wırd. Iheser Vorgang ist erklär-
lıcher, als gerade ın Agypten (und auch och heute 1 Orıent) die
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Teppiıche ast 1171.1712€61 VO Arkaden umgeben den I)e freıen Wınkel
welche auf den rechteckıgen Blättern Seıten de1 kKundbogen übrıg
hleıiıhen den zuerst durch VATS darstellungen spätel durch Palmetten
usgefüllt un miıt der eıt entsteht da. e1INe Füllung AUS orientalıschen

Mustern ohne KEnde, der 1U och der oblıgate Kundbogen AIl das
ursprünglıche archıtektonıische Vorbild erinnert un WO jede Verbin-
dung mi1t dem antıken 111 sıch geschlossenen (Irnament unmöglıch wırd

Kıs 1st klar D ersehen daß de1 Anfang un das Ende de1 byzan-
tinıschen Kunst qualitativ voneinander stark unterschieden sınd q IS
oh dıese Fr olutıon VOL Z7W 61 verschiedenen Rassen abwechselnd vollzogen

O1 den W Der Anfang BL VOoO (OQrient AUS, das nde bedeutet
E1INeE Rückkehr ZUTIL Hellenentum Die künstlerische Psychologıe

hat sich VOL (Grund AUuUS verändert Und 1LLUL e konsequente nt-
V icklung der (Ornamentik zZe1gt 1NUS, da, doch och nıcht aqalles restlos
aufgegeben wurde da ß die Spätbyzantineı keine (Q)rientalen g -

In keineblıeben sınd aber auch keine antıken (Griechen wurden
de1 obengenannten psychologıschen Kategorıen äßt sıch cdıe byzantı-
nısche Kunst irgendwıe vollkommen eiınreıihen sondern S16 stellt. vıel-
meh1 eEINeEeEN I’ypus dar, der den Übergang von der ZALE anderen
chaı akterıisiert {)ıe Antwort auf dıe Frage „W as 1st, Byzanz?“ kann

6116 hıstorische SCIN, dıe VOTILL Anfang und VOIL Ende SEC1NeT Ent-
wıcklung berichtet und alle dıejenıgen Kräfte analysıert, welche den
Prozelß der „Kntorjentalisierung“ bedingt en Diıe (+eschichte
lehrt uNns, daß e1NnNe normale KEntwicklung he1 verschıiedenen Völkern
durch irgendwelche unerwarteten Umstände häufig unterbrochen wırd
u eıgentlıchen Zıele abweıchen uß Und da gerade Byzanz

E1IN CrZWUNSENES nde erleht; hat, versucht Schmidt festzustellen, oh
dıeser Eintorientalisierungsprozeß dort SsSe1n normales nde
hat oder nıcht.

Die V ölker, welche dıe Nıl-, Tıgr1s- und Euphrattäler bewohnten,
Waren CZWUNSCNH, da S16 sıch nırgends anlehnen konnten, ıhre
Kultur un Kunst autochthon schaffen. Agypten un Mesopotamıen
S1INSCH iıhre C1ISENEN getrennten Wege, denen ZWCO1 verschıedene Kultur
un W eltanschauungen zugrunde lıegen. In der Kunst o1bt es zwıschen
ıhnen CIN1g € Berührungspunkte, aber dıe werden durch Rassen-
verwandtschaft, durch dıe Ahnlichkeit klımatischer un geographischer
V erhältnısse, nd etzter eıt durch unmittelbares Entlehnen
©1 klärt

Die alten or:entalıschen V ölker wurden durch dıe Griechen abh-
vyelöst die allem ihre Schüler wWaren 111 den Anfängen der Kelıg10n,
W ıssenschaft. Poesıie un Kunst Da aber ıhre Psychologıe SAaNZ anders
eartet War, als dıe der Orıjentalen, veränderte sich he]1 ıhnen alles
Uhbernommene bis ZUur Unkenntlichkeit. In der Archıitektur entdeckten
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S16, daß cie Verhältnıisse un dıe Harmonie der einzelnen Teıle weıt
wichtiger sınd, als der r1esige Umfang, ın der Malereı un ın der
Plastik fanden s1e, daß wichtiger ıst, auf dıe Kmpfindung Z wırken,
qls dıe Vernunft oder dıe Vorstellung des Beschauers Zi verblüffen, nd
q ls 1E 6S 1m fünften Jahrhundert weıt. gebracht hatten, daß S1 @E sıch
ım Vollbesitze de1 künstlerischen "echnık fühlten, da, wandten S1E sıch
schroff VOo Orient a‚ unNn!' gingen ıhre eigenen ege VDer ({rieche
hat dıe indıvyıduelle menschliıche Seele entdeckt, dıe ZU eINZIgEN groben
'T ’hema se1ıner unst wurde, und diese kunst wanderte weıt über die
TENZEN des griechischen Staates hınaus. VDer Orijent W AL nıcht mehr
der gebende, sondern nehmende Teıl, un als dıe hellenısıerten Maze-
domer Alexanders des Großen dıe zertrüuümmerten Reıiche des Orijents
später sıch rıssen, da, breıtet sıch dıe reıfe selhbsthbewußte griechische
kunst über dıe JanzZe damalıgen Kulturwelt A  N IDR entstehen
Zientren: Alexandreıa, Antıoche1ia uSW.., die durch ıhre Pracht selbst
dıe griechischen Kunstzentren verdunkeln, un eESs begınnt da eın
Orjentalisierungsprozeß des Hellenismus VOTL sıch g gehen.

Dıe griechische kunst beginnt ın ıhrer W eıse orjentalıische Bılder
un Ideale verarbeıten nd verwandelt sıch ın eıne kosmopolıtisch
„hellenıstische“ unst, die allen (+ebildeten der antıken Welt ehbenso
verständlich ıst, w1e cdie griechische Sprache das Mittelmeer herum
international un gemeinverständlıch W alr A ber ehbenso W1Ie diese Sprache
1m Munde der Barbaren ıhre klassısche Reinheıt allmählich einhbüßen
mußte, ebenso mußte siıch dıe Kunst nach dem (+eschmacke Von Nıcht-
hellenen umformen. ID tellte sich hald heraus, daß der Hellenismus
doch nıcht. imstande War, den scheinhbar ohnmächtigen Orıient STÄZI-
sıeren, und daß gerade der ungeahnte kommerzielle Auifschwung, der
durch das Reıich Alexanders des Großen und das W achsen des ÖM-
schen Reıiches bedingt WaL, und das Vorhandenseın eıner einheıitlichen
Kultur und Sprache, e1INeE Orientalisıerung der Zanzeh antiken
ZUF FKolge hatte Dieser Prozeß der UÜberhandnahme des Orijents he-
ginnt schon 1m drıtten Jahrhundert V, Chr als seE1INE schöpferische
Tätigkeit unter dem Einflusse verschıedener polıtischer un kultureller
Faktoren und I1deen Vo erwacht, und den Kampf nach NeEUECN

Ausdrucksformen wıeder aufnımmt, un schließt mıt se1Inem voll-
kommenen Sieg 1im sechsten Jahrhundert CHhr. aIs ıhm SAaNZ Kuropa
unterlegen WarLr,

Der Kampf des Morgenlandes mıt em Ahbendlande entwıckelte
sıch auf relig1ösem Boden Die antıke hatte LUr re1ın natıonale
Kulte gekannt, dıe längst schon dıe Menschen nıcht mehr befrıedigten,
e sıch als W eltbürger fühlten. Dıe 1ellenıstische verlangte
nıcht nach öttern, sondern nach dem ött Und ESs wıeder
der Orıent, der - ıhm dıe Kelıg102 brachte, und nıcht bloß e1Ine, sondern
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gleich 7Wwe] auf eınmal, welche hbeıde e eroberten: den Mıthras
kult un das Christentum

Kis gab eıne Zieıt, WO der Mithraskult ın >} Kuropa verbreıtet
un hıs nach DSpanıen un Nordafrıka reichte, WO 61 zahlreiche

Anhänger ber das Wal nıcht VvOoONn langer Dauer. Er mMu
sıch hald nach dem ()sten zurück verziehen, das Abendland zehrte
sıch unabänderlich em OChristentum Zl

Das frühe Christentum War seınem inneren W esen nach eıne \ega-
tıon jener hellenıschen Kultur, un der erwachende ()sten nahm en
Kampf mnıt dem. W esten auf relig1ösem Boden auf der gahzZeh Iunıe
auf. er Hellenısmus, der den (+Hauben . seıne eigenen Ideale schon
gänzlıch verloren un sich selbst überlebht hatte, esa, keıne Kraft
mehr, mıt der Liehre A wetteıfern. och Rom Wr als
Staat och lebensfähiger, nahm seıne letzte \raft. ZU Kampf ZU-

sxamımen un bezahlte denselben sehr teuer AUS einer verfolgten I,ehre
das (Ohristentum fast. mıiıt eiınem Schlage Staatsreligion geworden.

Die kulturellen Folgen dieses Sieges des Chrıistentums, welcher mıiıt der
Verlegung der Residenz nach Konstantınopel zusammenfiel, waren

zählıge. Die Hellenisierung des ()stens Wr mıßlungen un der Orijen-
talısıerungsprozeß des eEsSteENSs ahım ungeahnte Dimensionen Das
Kunstbedürfnıs, welches bıs dahın den Lebensnotwendigkeıten der
Menschen gehörte, zonnte un durfte nıcht plötzlich unterbunden
werden un das Christentum begann 6S sofort q ls e1In mächtiges Mıttel
der Propaganda für sıch 17 Anspruch nehmen. Die frühchristliche
Kunst Ste somit eigentlich eıne „Christliche Antıke"“ dar; un dıe
lteste chrıistliıche Ikonographie, dıe unter den ersten OChristen im ()sten
entstanden V ist für den (+eschmack einfacher Lieute gedacht Als
das Christentum sıch später auch ıIn gebildeten hellenıistischen Kreısen
yverbreıtete, erfuhren dıe i1konographischen 'T ’hemen ebenfalls eiıne @-
nıstıische Umarbeıtung, un daraus erklärt sıch das parallele Neben
einanderlaufen verschıedener ikonographischer V arıanten, dıe An VOT'-
schıiedenen rten, für allerleı Gesellschaftsschichten, vielleicht
gleichzeıtig entstanden sınd. Die altchrıistliche Kunst. besaß eın e1IN-
heitliches Zentrum.

Als das Christentum Staatsrelig10n wırd, vollzıeht sıch eıne große
Umwälzung In der kunst dıe Ikonographie wırd beständiger, und der
Urjentalisierungsprozeß schreıtet weıter. Die hellenıstischen Klemente
1n der Kunst werden immer mehr verdrängt und durch reine Dogmen-
iıllustrationen Tsetzt. Die Krzählung wırd überflüssig, und als sıch
endgültıg herausgestellt hatte, daß dıe erzählende Form dem (+e1iste
der Liehre un ihrem Inhalte nıcht entspricht, begınnt dıe
Technık dı sınken. Und geraten alle Krrungenschaften der Grie-
chen, dıe S1E bıs /ADEM Vollkommenheıit entwıckelt hatten dıe Liandschaft,
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dıe Perspektive, das Kolorit langsam 1ın Vergessenheit. Im sechsten ahı-
hundert, ZUT eıt Justin1ans, schemit der Hellenismus nach den CI’=

haltenen Denkmälern Zı urteılen N1C mehr Zı exıstieren, und
SOSar cie weltlıche kunst hat sıch der 1EeEuUEN künstlerıischen Strömung
ehenfalls angeschlossen.

Da begınnt un dıe Reaktıon, VOoO  - der schon oben dıe ede WLı

die Rückkehr der Kunst Zi hellenıschen Aufgaben und Zaelen. IDR
eNtsSte eıne JIrennung zwıschen Ost un es auf dem (+ebhiete der
Kunst nd s1e tauschen mıteiınander dıe Rollen der W esten wırd
ZU Hüter orıentalıscher Lradıtion, der ()sten euerer. ]ieses
Phänomen versucht Schmidt VOIN Standpunkte der allgemeınen (+e-
schichte, namentlıch aber der ıtahenıschen (eschichte des frühen
Mıttelalters Zi erklären. Amnt eıNe Schilderung der KEntstehung des
Mönchtums folgt eine zweıte von der anderthalb Jahrhunderte langen
blutigen eıt. der Bılderstürme, un dem beisplellosen Kampfe zwıschen
dem Mönchtum unNn: dem Staate, 1ın dem unzählige 0S  aTe Denkmäler
zugrunde sınd. Die Bilderstürmer haben nıcht cie Kunst
qls solche, sondern dıe kırchliche Kunst negıert, dıe nach ıhrer
Auffassung ZU. (+ötzendiest ührte. Nagegen Waren S1E sehr bemüht, jede
weltliche Zı unterstützen nd dıe fast, erstorhbene hellenıistische
Tradıtion 1Ns Lieben zurück Zı rufen. In der Malereı pflegten S1e das
(xenrebild, dıe Liandschaft, un strebten S anderen psychologischen
un künstlerischen Inhalt A& qls ıe dogmatısche kKunst ZULF eıt
‚J ustinians. Und q ls endlıch der schwere Kampf der Bilderstürme
nde un das eCc des Pestehens einer kırchlichen Kunst
offizıell anerkannt wurde, da W Alr dıe Irennung der weltlichen Kunst
vOoONn der geistlichen vollbracht un während dıe erstere ıhren Kınzug
In dıe hellenıistische hıelt, bhlıeh der zweıten e1nNn relig1öses
Lätigkeitsfeld übrıg So gab es VOMmM neunten Jahrhundert angefangen
für eiıne Zeeitlang 1n Byzanz wıe noch im heutigen Rußland der
all ist. ZWwel voneiınander getrennte Kunstgattungen miıt verschle-
dener Psychologie un 'Technik. Diıese beiden Strömungen aher
konnten sıch schwer parallel nebeneiınander halten, ohne ın Berührung

kommen und dies mehr, n ls dıe Byzantıner begonnen
hatten, &. dem hellenıistischen (+enre (+efallen finden nd g -
schah asselbe, WasSs heute 1n Rußland geschıieht: der weltliche unst-
Strom drängt 1n den kırchlichen eIN, und CS vollzıcht sıch 1n iıhm eıne
allmähliche Veränderung,

(+anz anders standen dıe Dinge 1m Abendlande. Die Bılderstürme
7INgen dort. fast, unbemerkt vorüber, un das Voxn verschıedener Seıte
geschwächte Rom War nıcht mehr imstande se1INE künstlerischen Formen

eTNEUErN Dıe Päpste, welche dort regjerten, aren tast durchweg
östlıcher Herkunft und s1e pflegten dıe gewohnte orıentalısche Kunst
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Unter den änden der nordıschen BParbaren veränderte s1e 106
nNneuE1 Wormen, un qals G1n ahbendländischer zeflex dessen, WAS 1n
Byzanz VOorgıng ist. derjen1ige A bschnıiıtt der Kunstgeschichte anzusehen,
der unter dem Namen der „karolingischen Renaissance“ bekannt ist un
q s eine zeıitweıse Rückkehr Zı hellenıistischen kKunstformen Zı betrachten
ist. Aus dieser Rückkehr haben keıne ernstere Folgen vresultiert. Die
romanısche kunst SEtLZ ıhren Orjent vorgeschrıebenen Weg weıter
fort, und ın Byzanz führt dıe Vermischung des Orients un der Antıke
Z gegenseltiger Durchsetzung, dıe sıch Z eıl erhaltenen enk-
mälern verfolgen äßt Dazu gehören VO.  — allem dıe Mosaıken des
euen Klosters autf ()hıos A4UuS dem elften Jahrhundert, dıe ZW ALr auf
den ersten Blıck och Sanz altertümlich, streng und ste1if anmuten,
aher doch schon eıne (ı Reıhe vVo leisen Abweichungen, besonders
koloristischer Natur qaufweısen und den Anbruch e1ıner neuen eıt
charakterisıeren. Ihesen Künstler VOoO ()hıos bezeichnet Schmidt als den
ersten, der ın seinem Streben nach Illusıon weıt geht, daß ET17 dıe
Öpfe un dıe Falten nıcht 1Ur mıt Hılfe VON Linien und Schatten,
sondern SOSar schon durch vollkommen durchgeführte Übergänge der
one ineınander modelhert C1INn Vorgang welcher ın spätbyzan-
tinıschen Kunst weıteste Verbreıtung nd Entwicklung gefunden hat

Das zweıte auft gekommene Denkmal, welches dıe Resultate
des Kındriıngens der weltlıchen uns ın dıe kırchliche deutlich VOL

Augen führt, siınd ıe erwähnten Mosaıken ıIn Kahrje-Djamı, dıe,
heutigen Standpunkte 4 UuS gesehen, eınen S ungeheuren

Schritt ach VOrwÄrts 1im Vergleich 7ı den frühbyzantinıschen dar-
stellen, daß 1E den Kunsthistorikern SAaNZ rätselhaft erschıenen. In
der H’at olıch das Byzanz des vierzehnten Jahrhunderts e1ıner leben-
dıgen JL,eıche von allen Seiten es vOoOn Feıiınden bestürmt, dıe
finanzıelle un: polıtische Lage mıßlıch w1ıe ist, s möglıch,
daß gerade dıe Kunst sıch 1m Aufschwung hbefunden haben soll, einer
künstlerischen KegenerjJerung entgegenging ? KEıne Menge Dujets,
dıe 1ın der vorhergehenden kKunst unbekannt WareNn, iıhre Behandlung
Sahz 1m Sınne des hellenıistischen Genrebildes, e1n verfeınertes KOo-
Jorıt. usSW., lassen diejenıgen historıschen Nachrichten zweıfelhaft E1'-

scheınen, auftf Grund deren eıNe chronologische Bestimmung getroffen
W Al Schmidt sieht Aun diese Mosaıken R e1n Resultat des nter-
g  a un der Zersetzung der Tradıtionen der orjentalıschen Kunst
infolge Vermischung zweıer verschıedener KRıchtungen der kirchlichen
und der hellenistisch-weltlichen. FKür Schmidt ist der Mosaızıst VON

Kahrje-Djamı zeın N euerer, eın Pfadfinder, wıe manche In ursprüng-
hıch bezeichnen wollten, sondern nıcht einmal eın hbewußt schaffender
Künstler, der sich über se1n Werk Rechenschaft ablegt. ID arhbeıtet
einfach ach der Mode der Zeıit, deren weltliche Denkmäler leider nıcht
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auf 1XSs gekommen siınd. Jetzt, nachdem 1124 dıe Malerejen von

Mıstra, VOoO  s Alt-Serbien, Bulgarıen UuSW., xennen gelernt hat, werden
dıe Mosaıken VO  S Kahrje-Djamı richtie eingeschätzt.

ätten die außeren Verhältnısse der Kunst VO  a Byzanz eıne
weıtere regelrechte Entwicklung auf demselhben Wege gestattet,

Diehätte sıch eine vollständıge Rückkehr AT Antıke vollzogen.
Renalssance hat faktısch VOINl Byzanz ıhren Ausgang MCN,

In dıesem Aufsatze, den ıch ın einem Auszuge der Tau ID
FWFanny Halle gebe, verwertet Schmidt che Resultate uUuNnsSeTer Arbeıiten
un verbindet 1E mıt Eındrücken, dıe er he1 Bearbeitung der Kahrje
DJjamı nd auf Studienreisen ın Bulgarıen un Serbıen SCWONNCN
hat Die Ausführungen spıtzen sıch 2ı auf eıne Gegenüberstellung
der altchrıstlhchen Kunst, für dıe Schmidt eine fortschreıtende ()rien-
talısıerung, und der byzantınıschen Kunst, für dıe er e]ıne ebenso C1'-
starkende Hellenisiıerung konstatiert. Iheser Versuch eıner Krklärung
des byz Phänomens nımmt eıne Auseinandersetzung auf, die ıch 1
serbıschen Psalter begonnen hatte un der sıch besonders dıe {ran-
zösıschen Kollegen beteıuligten. Auch Jetz ist s wıeder ZUeTST, Brehier,
der dıie vorliegende Arpbeıt VvOomn Schmidt aufgreift und iın zwel ’Anuf-
satzen ım Journal des SAVANTS 7 T6GZ23%7 und 105—114) derart
Stellung nımmt, daß er eigentlıch das (regenteıl VOoO  S Schmidts Kr-

Nıcht der W echsel voxnxnklärung a ls RHecht bestehend vorführt,.
Orjentalisıerung und Hellenisierung, sondern der Ablösung der arısto-
kratıschen Kıchtung durch eine volkstümlıche, dıe 1n den Kunstkreisen
der orıentalıschen Hınterländer wurzelt, 1efere den Schlüssel ZU Ver-
ständnıs der byz Kunstentwicklung. Brehıjer nımmt damıt eıne Sche1-
dung wieder auf, dıe schon kKkondakov hbe]1 Trennung der Psalterredak-
tiıonen verwendet hatte, 1Ur freılıch mıt wesentlich anderer FHassung
des Begriffes „Yolkstümlıch (mönchısch)“. Ich glaube nıcht, daß sıch
heute schon mıt Aussıcht auf überzeugenden Krfolg e1INE befriedigende
KEntscheidung fällen 1äßt, einmal weıl WI1r och wen1g Zeugen der
byzantınıschen Kırchenmalerei AuUuS der mazedonıschen un Komnenen-
zeıt besıtzen, ann aber weıl über dıe späteren Zıyklen der W and-
malereı och Zı wen1ıg für stilkritische Untersuchungen brauchbare
Publikationen vorhegen. Ziunächst mu ß doch der CNOTMEeEe Bestand ın
Bulgarıen, Serhbıen, KRumänien, der Bukowina und 1n Rußland,
allem auch VOoO Athos vorgelegt werden. Auch 1n Saloniki kommen
Jetzt, dıe Kırchen allmählich Voxn iıhrer 'Tünche befreıt werden und
zunächst freiılich Herbergen der Flüchtlinge geworden sInd, täglıch
eu«ec wertvolle Freskenzyklen zutage. Die Mosaıken, die dabeı 1n der
Apostelkirche entdeckt wurden, wıird der eue Kphoros Dr Ekonomos
bald veröffentlichen: A1@e sınd ohl das Jüngste, Was WIT ıIn dıeser
Kunstgattung überhaupt besıtzen nd schon technısch sehr interessant.
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IIıe skıizzierte große Aufgabe sollten dıe Balkanländer q s 6116 SPCZ1-
fisch natıonale C lösen, un ıch weıl daß IN sowohl Serbien
v1Iie Bulgarıen, 111 Rumänıien WI1E6 der Bukowina Werke 1st.

Ks wırd gul SCIN, mı1t der KHortsetzung de1 entwicklungsgeschichtlichen
Dıskussion efwas zuzuwarten

Pı of STRZYGOWSKI

BESPR  UN  EN
Erman Ihıe Hıerogiyphen Berlin u Lie1gzıg (3+6öschen-

sche Verlagsbuchhandlung 91
Bruno Meissner Dire Kerbschrıft Maıt Abbıldungen Berlıin

Lie1pzıg (+öschensche Verlagsbuchhandlung H.) 1913
107

Fritz Hommel (zeschichte des alten Morgenlandes Mat 9 Voll- umd
Textbaildern und ECLINE) Ka te des Morgenlandes rılbte, „erbesserte Auf
Lage. Durchgesehener Neudruck. Berlıin Le1pz1g (“ (+6öschensche
Verlagshandlung H.) 1919 193 S

Ihrem Programm entsprechend 1aft uUnsere Zeitschrift vVvo jeher
grundsätzlich darauf verzıichtet, Publikationen ZUI Sprachwissenschaft
un (+eschichte des alten Orients den Bereich ıhreı krıtischen
Refe1r ate einzuhbeziehen (+erne mache iıch beı VOoO dıeser Kegel beı
der es auch für dıe Ziukunft wesentlıchen durchaus SC111 Bewenden
haben soll Ausnahme mıt zusammenfassenden Worte
anspruchsloseı Begrüßung auf Tel ummern der e1Ne€E Popuları-
g des W 1issens auf streng wissenschaftlıcheı Grundlage EINZ1IS-
Al LLg vYe61] dAienten Sammlung (zöschen hınzuweısen Denn dieselhben geben
Kreunden des chrıstliıchen Orıjents, dıe nıcht auf eIN 10 meh1r dıe
Kräfte Nes einzelnen übersteigendes (+esamtstudium deı „Urıen-
talın “ zurückblıcken SAalZ vorzüglicheır W eıse Gelegenheıt untel der
berufenen Führung hervorragendeı Vertreter der betreffenden (+ebiete
sıch mı1T Z/iweigen der orientalistischen Wissenschaft dıe außerhalb ıhı CS

unmıttelbaren Interessenkreises lıegen, wenıgstens 111 der Rolle O>
bıldeteı Laıien vertraut. Lı machen

Ziu Krmans Büchleıin hber Ihıe Hierogiyphen wırd mi1t 111

erster Reihe derjenıgen greıfen, welcher mıt der jJüngsten Sprach-
form des Agyptischen, em Koptischen, nıcht a ls Agyptologe, sondern
HUr der iıhr erhaltenen Denkmäler chrıistlichen Schrıfttums wıllen
sıch befaßt hat Der hoch verdiente Professor der Unhwyersität
nd Dırekton des Agyptischen Museums Berlin hat sıch 1e1 herbe1-
gelassen SallZ unübertrefflicher W eıse von der Höhe ühren-


